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Das g' malte Dirndl
Von Robert Scharl , Stuttgart .

Die Glocken der Dorfkirche läute —

ten den Feſttag ein . Von den ent⸗

fernteſten Höhen eilten die Leute

herbei , es ſollte ja ein Altar neu

eingeweiht und das Bild der heili —
gen Notburga , der Schutzheiligen
des Ortes , enthüllt werden . Auch
der junge Moſerbauer ſtand im

Sonntagskleid bereit zum Kirch —

gang . Die Landestracht kleidete den

ſchlanken , dabei aber doch kräftigen
jungen Mann mit dem braunen

Ringelhaar und den treuherzigen
blauen Augen vorzüglich .

Er war gerade im Begriff , der

Muhme Thereſe , einer entfernten
Verwandten ſeiner Mutter , die ihm

ſeit dem Tode der Eltern die Wirt⸗

ſchaft führte , klar zu machen , daß
es nicht ſeine Schuld ſei , daß er bis

jetzt noch keine paſſende Frau ge⸗
funden habe .

Die Muhme meinte , heute , wo

auch von den fernſten Höfen die
Leute ins Dorf kämen , würde er ja
endlich doch auch ein Dirndl finden ,
das ſeinen Anſprüchen genügen
könnte . Die Thereſe wollte ſich ſchon
lange zur Ruhe ſetzen und zu ihrer

verwitweten Tochter ziehen , darum

ließ ſie nicht nach mit dem Reden
und Fragen .

„ Schau , Bertl “ , ſagte ſie , „ du haſt
ſchon mit ſo vielen hübſchen und

braven Dirndlu angebandelt , und

immer , wenn es Ernſt werden

ſollte , biſt du ausgekniffen . Da iſt
einmal die Müller Roſl , dann die

Wegerer Kathi , die Bäcker Vroni ,

bof
zuletzt die Cilli vom Purker⸗

of . “
Der Bauer hatte ſtillſchweigend

den Redeſchwall über ſich ergehen
laſſen . Als die Muhme endlich

(Nachdruck verboten).

atemſchöpfend inne hielt , entgegnete
er mit ruhiger , feſter Stimme : „ Ja ,
Ihr habt recht , aber ich will Euch

ſagen , warum ich mich noch nicht
binden konnte . Die Müller Roſl hat
neben mir mit dem Kernhofer ge⸗
liebäugelt , deſſen Hof ſchöner und

größer als der meine iſt . Die hätte

mich nur dann genommen , wenn

der Kernhof für ſie unerreichbar
blieb . Die Wegerer Kathi hab ich
einmal gehört , wie roh und lieblos

ſie mit ihrer Mutter und dem Ge—⸗

ſinde umging , und was die Bäcker

Vroni anbelangt , ſo ſteht die für
eine Bäuerin viel zu viel vor dem

Spiegel . Und die Cilli vom Purker⸗
hof , die hab ich einmal im Haus⸗
kleid geſehen , und da iſt mir die

Luſt zum Heiraten vergangen , ſo
ſchlampig und unſauber war ſie . Da

bleib ich lieber ledig und wirtſchafte
mit fremden Leuten , wenn Ihr ,
liebe Muhme , nicht mehr bleiben

wollt . Fremde Leute kann ich jeder —
zeit fortſchicken , wenn ſie mir nicht
paſſen , eine Frau aber muß ich
mein ganzes Leben lang behalten . “

Die Muhme zuckte die Achſeln
und meinte grollend : „ Soll denn

ein Mädel gar keinen Fehler haben ?
Eine ſolche mußt du dir erſt ſuchen ,
und im übrigen glaube ich , daß es

für dich das Beſte ſein wird , wenn

du dir ein Dirndl malen laßt ! “
Dann nahm ſie ihr Tuch und ging .

Der Bauer ſah noch eine Weile

vor ſich hin , dann folgte er ihr auf
den Kirchgang . —

Nach der Einweihung , als der

Gottesdienſt zu Ende war , ſtauten

ſich die Leute vor dem Altar , an

welchem das neugemalte Bild

prangte . Es ſtellte die heilige Not⸗



burga dar , wie ſie die Sichel in die

Luft wirft , die über ihrem Haupte
ſchweben bleibt . Es war ein gutes
Bild , und alle Leute waren ſi
darüber einig , daß man ſich was

Lieblicheres und Sanfteres als das

Geſicht der Heiligen gar nicht vor⸗
ſtellen könne . Die treuen blauen

Augen , die langen blonden Zöpfe ,
die das Köpfchen wie eine Krone

umgaben , all dies gab dem Geſicht
einen eigenen Reiz .

Der Moſerbauer konnte ſich gar
nicht ſatt ſehen an dem Bilde .

Lange , nachdem die Kirche ſchon
ganz leer war , ſtand er davor , und
immer feſter wurde der Entſchluß
in ihm , wiſſen zu wollen , ob und
wo ſo ein Mädel exiſtiere . Wenn
ja , ſo müſſe dieſes ſein Weib wer⸗

den , denn die könne nicht falſch und

herzlos ſein . Vor allem mußte er

wiſſen , wer das Bild gemalt habe .
Er ging in den Pfarrhof , und dort

ſagte ihm der Pfarrer , daß der
Maler des Bildes zufällig im Ort

noch anweſend ſei und im Gemeinde⸗

gaſthaus Wohnung genommen habe .
Nun eilte der Moſerbauer dort

hin und traf richtig den Künſtler
an . Er bat ihn , ihm zu ſagen , wo
ſich das Dirndl , das er als Not⸗
burga gemalt habe , befinde , denn
er könne nicht glauben , daß man ſo
ein liebes Geſicht , ohne es geſehen
zu haben , nur ſo aus dem Kopf
malen könne . Der Maler , ein älte⸗
rer Mann , ſah den jungen Bauern
prüfend an , dann ſagte er lachend :
„ Ihr habt Glück , es iſt ein wirk⸗
liches , leibhaftiges Dirndl , das ich
da gemalt habe , und zwar iſt es
die Schweſter des Oedbauern aus
Schönbichel . Das arme Ding hat
wohl nichts Gutes bei der reichen
Schwägerin , nichts als Arbeit und

Scheltworte , und kaum das Satt⸗
eſſen . Wenn ich dieſem Geizhals
von einer Bäuerin nicht für die
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verlorene Arbeitszeit zwanzig Mark

gezahlt hätte , würdet Ihr wohl nie
das liebe Geſicht geſehen haben . “ —

Der Bauer bedankte und empfahl
ſich, ſpannte ſeine Bräundl ein ,
übergab dem Großknecht Matthias ,
der ſchon bei ſeinen Eltern gedient
hatte , den Hof , und fort ging es

nach Schönbichel . Im Gaſthaus des
Ortes erfuhr er zufällig , daß der
Oedbauer ein Pferd zu verkaufen
habe . Nun war alſo auch ein Vor⸗
wand gefunden , um auf den Hof
zu kommen . —

Es war ſo, wie der Maler geſagt
hatte . Der Oedbauer . ſowie ſeine
Schweſter , das Annerl , hatten ein

ſchweres Leben . Die Bäuerin war

nämlich eine gar biſſige Perſon .
Das Annerl war ganz wie auf dem
Bilde und ſah in ihren armſeligen
Kleidern doch ſo nett und ſauber
aus , daß man deren Alter und ver⸗

waſchene Farben gar nicht bemerkte .
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Der Moſerbauer blieb einige
Tage in Schönbichel . Ein Pferd zu

kaufen , muß man ſich ja gut über⸗

legen . Er kam einigemal auf den

Oedhof , und einmal gelang es ihm ,
das Annerl im Wiesgarten allein

zu treffen . Da frug er das Mäd⸗

chen, ob ſie Bäuerin auf dem Moſer⸗
hof werden wolle , und er bekam

kein Nein als Antwort . —

Als er dann bald darauf ſeine
junge Frau der Muhme Thereſe zu⸗

führte , ſagte er lachend : „ Schau ,
Muhme , dein Rat war doch wirk —

lich der allerbeſte , und ich hab ihn
befolgt . Ich hab mir mein Dirndl

malen laſſen ! “

Im S§chevarzewald eine Miihle steht . . .

Im Schwarzwald eine Mühle steht ,

wohl an die hundert Jahr ,

und immer noch das Mühlrad dreht

ein Bächlein hell und Klar .

Vor vielen Jahren kehrte ich

zur kurzen Rast dort ein ,

mit frohem Blidæ begrüſzte mich

des Müllers Töchterlein .

Wir saſdſen dann so manche Stund ' ,

bis in die Nacht hinein ;

ich küßte ihren roten Mund

und trank den besten Vein ! —

Und als beim ersten Sonnenstrahl

ich Stecken nahm und Hut ,

da sprach das Mägdlein aus dem Tal :

Bleibst du mir lieb und gut ?

Es hat in sternbesãter Nacht

des Müllers Töchterlein ,

all ihre Liebe dargebracht :

und ich lieb dich allein !

Als ich nach Jahren wiederkam

wWar ich im Schmerz allein ,

es war der Tod , der herzlos nahm

die Allerliebste mein . —

So schnell vergehen Lieb ' und Lust ,

wie eines Vindes Weh ' n ;

all meiner Sehnsucht in der Brust

erblüht kein Wiedersehn . —

Im Schwarzwald eine Mühle steht

wohl an die hundert Jahr ,

und immer noch das Mühlrad dreht

ein Bächlein hell und klar . —

Karl Böfe .
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